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«Daraufkönnen
Sie sich verlassen»

Herr Scheel ist Außenminister der
Bundesrepublik Deutschland. Diese

Funktion ist für ihn in der
Koalitionsregierung SPD/FDP
ausgehandelt worden, obwohl er sie
seither kaum recht wahrgenommen
hat. Die Außenpolitik wurde -
mindestens in Richtung Osten -
von Anfang an durch Bundeskanzler

Brandt und seinen Gehilfen

Bahr gemacht. Herr Scheel
war mehr oder weniger Zuschauer,
Zustimmer und letztlich
Aushängeschild.

Inzwischen gibt es in der
Bundesrepublik eine währschafte
Regierungskrise, die sich die Regierung
so nach und nach eingebrockt hat.
Sie kann nicht mehr wirklich
regieren, möchte zwar, wie sie sagt,
zurücktreten, traut sich aber und
will eigentlich auch nicht. Selbst
wegreden läßt sich diese faule
Situation für die Regierung nicht.
Sie müßte nämlich eine
Unfähigkeitserklärung abgeben, und das
will sie nicht nach dem vielen
Eigenlob, das sie sich seit Jahren
selbst gespendet hat. Dieses
Eingeständnis will ihr aber, aus begreiflichen

Gründen, die Opposition
nicht ersparen; lange genug hat
die Regierung geprahlt, sie brauche

die Opposition nicht.
Herr Scheel, der nicht nur ein
weitgehend funktionsloser
Außenminister, sondern auch stellvertretender

Bundeskanzler ist, hat
deshalb drei Tage vor Pfingsten eine
Erklärung abgegeben. Schließlich
muß er auch einmal etwas zu sagen
haben. Er tat es vor der versammelten

internationalen Presse in
Bonn, wo er erklärte:
«Eine Regierung regiert ja auch ohne
Parlament, wenn das sein muß, ja es
gibt sogar Leute, die sagen, das wäre
möglicherweise für den Erfolg von
Regierungsarbeit noch nicht einmal
schädlich. Diese Regierung auf jeden
Fall wird regieren, denn es hat sich
herausgestellt, daß es im Parlament
keine Situation gibt, die erwarten
läßt, daß eine andere Regierung
gewählt werden kann, also werden wir
regieren. Wir werden uns nicht scheuen

zu regieren, darauf können Sie
sich verlassen.»

Sehen wir davon ab, ob es wirklich
so ist, daß demnächst keine

andere Regierung gewählt werden
könnte, - wer das liest, wird an
die finstersten Zeiten eines
deutschen, oder anderen, Despotismus,
einer Gewalt- oder Willkürherrschaft

erinnert. Auch Hitler könnte
es gesagt haben; der letzte

Halbsatz ist typisch für den
stereotypen hitlerschen Sprachstil; er

hieß dort «worauf Sie sich verlassen

können». Was Herr Scheel
sagte, schlägt der parlamentarischen

Demokratie, die es in
Deutschland doch offenbar noch
gibt, ins Gesicht. Er, der sich für
liberal hält, und der als Außenminister

und stellvertretender
Bundeskanzler ein ernstzunehmender
Politiker sein müßte, dürfte eigentlich

nicht daherreden wie ein kleiner

Hitler.
Die deutschen Journalisten sagten
kein einziges Wort. Sie stellten
auch keine provozierende Fragen;
es sprach ja der stellvertretende
Bundeskanzler für die Regierung.
Man stelle sich vor, Strauß, der
Franz Josef, hätte das gesagt!
Dann wäre es der Beweis dafür
gewesen, was für ein Faschist, was
für ein Verächter der Demokratie
Strauß ist. Ein brutaler Despot,
wie man ihn sich menschenverachtender

nicht vorstellen kann. Aber
das sieht man ihm ja auch an.
Wahrscheinlich hätte es ein paar
Demonstrationen in Berlin, Frankfurt

und anderswo gegeben. Herrn
Scheel aber sieht es anscheinend
niemand an; er darf in Deutschland

so schnoddrig reden, gehört
er doch zu jener Regierung, die
laut Bundeskanzler Brandt «holzen

wird» - das ist berlinerische
Fußballsprache und heißt: nach
den Knochen des Gegners, nicht
nach dem Ball treten - und die
die Betriebe auf die Straße bringen
will, falls sie Gefahr laufen sollte,
ihre Machtstellung durch irgendwelche

parlamentarische Vorgänge
zu verlieren. Hurra, Scheels
Erklärung trifft ja haargenau den
Ton, den Bundeskanzler Brandt
schon angeschlagen hat.
Es scheint nicht mehr weit her zu
sein mit der deutschen Demokratie!

Till

Albert Ehrismann

Moritat
Dies ist die Geschichte von dem
letzten, allerletzten Mann,
den man leicht im Bilde zeichnen,
doch nur schwer beschreiben kann -
von der Männer allerletztem,
der ein Straßengänger war
namens Wolkensinger Heinrich
Josef Anton Waldemar.

Häßlich auf den Hund gekommen,
auf den Menschen, auf den Strich
war die Welt schon länger, aber
solcher Aerger legte sich.
Von viel Kriegen totgeschossen
und von Giften hingemäht,
will die Menschheit klüger werden.
Ach, die Klugheit kam zu spät

Kam zu spät. Mordräder fuhren
schneller noch, als Sterne ziehn,
und die Räder, die da rollten,
töteten den Letzten, ihn,
von dem hier mit edlen Worten
buchenswert zu schreiben wär:
er, er sei der Allergrößte!
Weh uns, weh - das Blatt bleibt leer

Denn derselbe, der's beschreiben
wollte, ist just jener Mann,
der, weil tot. von seines Schicksals
Schrecken nicht mehr reden kann.
In des Lebens Maienblüte
(oder ist's nicht Juli schon?)
überfuhren ihn die Räder.
Und das hat er nun davon.

Hat er nun davon. Und niemand
ist, der seinem Sarg nachläuft,
keiner, der um dieses letzten
Gängers willen sich besäuft.
Diese, die ihn totgefahren,
fuhren endlich sich auch tot.
Alle, alle sind gestorben.
AUS des letzten Menschen Not.

NEBELSPALTER
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